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„Sri", madjte nacß einer HBeile her alte
§err. „SdjeußlUße ©efdjidjte, aber fie ïann bocß

nod) nidjt 3U ©nbe fein?"
„Stein", beftätigte bas Srräulein, „aber fie

bürfen mid) nicßt auslasen. Ulis id) 3U mir tarn,
mül)te fiel) ein Ulr3t um mid). Dann Härte fid)
bie ©efd)icßte auf. 3ene unglüdlicße Ulbrienne
toar aus ©ram fdjon oor einigen 3aßren 8^=
[torben, unb im ,9J?on féjour' lebte feitbetn ein
anberes ©ßepaar. Der SJtann l)atte mit bem
Beßrer aucß nur bie Bünßlermäßne gemein, unb
bie ißßotograpßie an ber SBanb (teilte aud) nicßt
ben Doten bar, fonbern ben lebenben ©atten
meiner ©aftgeberin. Diefe ßieß gar nid)t Hlbri»

enne, aber bas I)atte ici) natürlid) nicht toiffen
tönnert. SBie fid) bie Sausfrau fpäter erinnerte,
nannte fid) ib)re Sdjulfreunbin aus 93aben gar
nidjt Bina, fonbern ffiina SJtüller. Hlber toas roill
man madjen, im Hilter läßt einem bas ©ebäd)tnis
gern im Stieß !"

$te mobernen itomponiften
Der fo jung oerftorbene SJtufitfcßriftfteller,

ftomponift, Sänger unb fSianift ©ruft Otto Stob»

nagel (feine SJtutter ift ber leßte Hlbtomme oon
©oetße), beffen tßematifd)e Beitfäben, befonbers
über ©uftao SStaßler, als oorbilblid) gelten, follte
fid) aud) einmal über bie Sppermobernen äußern.
Kr meinte, SStäntel unb Vorurteile müffe man
in ber ©arberobe ablegen! 3m übrigen ßabe er
bie ©mpfinbung, ber moberne Komponift ßabe
3uerft bie Stoten gefd)rieben unb aufs ©eratetooßl
ßinterßer bie Binien burdjge3ogen...

©in guter fyinanjminifter
Sautru, ein befannter ©eleßrter, befudjte auf

einer tHeife burd) Spanien bie berüßmte 23iblio=
tl)ef bes ©scorials. Dort fanb er einen S8ibIio=
tßetar, ber non HBüdjern teine HIßnung ßatte. Der
Bönig oon Spanien fragte ben ©eleßrten, roie
if)tn bie 23ibIioißet gefallen ßabe.

„SSiajeftät, feßr gut! Stur mödjte id) emp»
fehlen, beu 33orfteßer 3um 3inau3minifter 3U er»
nennen."

„SBarum benn bas?" fragte erftauntberitönig.
„3BeiI er oon bem ißm anoertrauten ©ut

nießts anrüßrt !"

©efyrätf) im 51rlberge|pre§
©s toar an einem ftraßleitben Serbftnacß»

mittag mit Ieud)tenb blauem Sintmel, als toir
in UBien im fdjtoer 3erftorten UBeftbaßnßof ben
Hlrlbergerpreß beftiegen, um uad) ber Sdjtoei3
3urüd3ufaßren. Uluf bem 23aßnfteig roimmelte es

oon Uniformen fran3öfifd)er Offi3iere unb Soi»
baten, bie nacß ißaris in Urlaub fußren. Der 3ug
roar toie iiblicß bis auf ben leßten Vtaß befeßt.
Uns gegenüber naßm ein gut getleibeter §err
Vlaß. 2Bir trugen am Stod unfer tleines Scßtoei»
3er Hlb3eidjen.

Htuf einer Steife, bie 24 Stunben bauert, läßt
es fid) nidjt oermeibeft, baß man früßer ober
fpäter mit ben SJtttreifenben ins ©efprädj tommt.
So erging es audj uns. H3alb toar eine rege
Unterßaltung im ©ang, unb unfer ©egenüber
entpuppte fid) als Verficßerungsfacßmann aus
HBien.

„Die Scßroei3 ift ein gefegnetes Banb", be=

rnerfte er nadj einem funbigen 33lid auf uufer
Htb3eidjen. „ftein itrieg, teine 3etßörungen unb
teine 23efeßung."

2Bir bemüßten uns, bem SJtann tlar3umadjen,
baß aud) bie Scßtoeß) ißre Sorgen ßabe unb
fieß mit ißroblemen auseinanberfeßen müffe,
bie als grolge bes „ausgebrod)enen" fjfriebens für
fie ebenfo oital feien toie ber SBieberaufbau in
ben 00m 5trieg oerroüfteten Bänbern.

„HBas tann benn bie Scßtoei3 feßon für f3ro=
bleme ßaben?" fragte unfer ©efäßrte.

3Bir toiefen auf bie Bebensmittelrationierung
unb auf bie itoßlentnappßeit ßin, toir fpraeßen
oon ber Hlltersoerfießerung als einem großen
So3ialtoert unb roollten nod) meßr auf3äßlen,
als er uns ins HBort fiel:

„Seien Sie froß, baß Sie 3ßr Hilter unb
3ßr Beben überßaupt nod) oerfid)ern bürfen!"
rief er aus. „HBir toären froß, toenn uns bas
gefid)ert toäre, toas toir 3um nadten Beben
braueßen. Hin eine Hilters» ober Bebensoer»
fießerung bürfen toir ßödjftens nod) in HBunfcß»

träumen benten."
HBir fpradjen auf ber langen Steife bann nodß

oon anbern Dingen. Hlber bas mit ber 33er»

fießerung ßatte uns 3U benten gegeben. Bebens»

oerfießerungen unb bergleidjen Dinge toaren für

„Brr", machte nach einer Weile der alte
Herr. „Scheußliche Geschichte, aber sie kann doch
noch nicht zu Ende sein?"

„Nein", bestätigte das Fräulein, „aber sie

dürfen mich nicht auslachen. Als ich zu mir kam,
mühte sich ein Arzt uni mich. Dann klärte sich

die Geschichte auf. Jene unglückliche Adrienne
war aus Gram schon vor einigen Jahren ge-
starben, und im ,Mon séjour' lebte seitdem ein
anderes Ehepaar. Der Mann hatte mit dem
Lehrer auch nur die Künstlermähne gemein, und
die Photographie an der Wand stellte auch nicht
den Toten dar, sondern den lebenden Gatten
meiner Gastgeberin. Diese hieß gar nicht Adri-
enne, aber das hatte ich natürlich nicht wissen
können. Wie sich die Hausfrau später erinnerte,
nannte sich ihre Schulfreundin aus Baden gar
nicht Lina, sondern Gina Müller. Aber was will
man machen, im Alter läßt einem das Gedächtnis
gern im Stich!"

Die modernen Komponisten

Der so jung verstorbene Musikschriftsteller,
Komponist, Sänger und Pianist Ernst Otto Nod-
nagel (seine Mutter ist der letzte Abkomme von
Goethe), dessen thematische Leitfäden, besonders
über Gustav Mahler, als vorbildlich gelten, sollte
sich auch einmal über die Hypermodernen äußern.
Er meinte, Mäntel und Vorurteile müsse man
in der Garderobe ablegen! Im übrigen habe er
die Empfindung, der moderne Komponist habe
zuerst die Noten geschrieben und aufs Geratewohl
hinterher die Linien durchgezogen...

Ein guter Finanzminister

Vautru, ein bekannter Gelehrter, besuchte auf
einer Reise durch Spanien die berühmte Biblio-
thek des Escorials. Dort fand er einen Biblio-
thekar, der von Büchern keine Ahnung hatte. Der
König von Spanien fragte den Gelehrten, wie
ihm die Bibliothek gefallen habe.

„Majestät, sehr gut! Nur möchte ich emp-
fehlen, den Vorsteher zum Finanzminister zu er-
nennen."

„Warum denn das?" fragte erstaunt der König.
„Weil er von dem ihm anvertrauten Gut

nichts anrührt!"

Gespräch im Arlbergexpreß
Es war an einem strahlenden Herbstnach-

mittag mit leuchtend blauem Himmel, als wir
in Wien im schwer zerstörten Westbahnhof den
Arlbergerpreß bestiegen, um nach der Schweiz
zurückzufahren. Auf dem Bahnsteig wimmelte es

von Uniformen französischer Offiziere und Sol-
daten, die nach Paris in Urlaub fuhren. Der Zug
war wie üblich bis auf den letzten Platz besetzt.
Uns gegenüber nahm ein gut gekleideter Herr
Platz. Wir trugen am Rock unser kleines Schwei-
zer Abzeichen.

Auf einer Reise, die 24 Stunden dauert, läßt
es sich nicht vermeiden, daß man früher oder
später mit den Mitreisenden ins Gespräch kommt.
So erging es auch uns. Bald war eine rege
Unterhaltung im Gang, und unser Gegenüber
entpuppte sich als Versicherungsfachmann aus
Wien.

„Die Schweiz ist ein gesegnetes Land", be-
merkte er nach einem kundigen Blick auf unser
Abzeichen. „Kein Krieg, keine Zerstörungen und
keine Besetzung."

Wir bemühten uns, dem Mann klarzumachen,
daß auch die Schweiz ihre Sorgen habe und
sich mit Problemen auseinandersetzen müsse,
die als Folge des „ausgebrochenen" Friedens für
sie ebenso vital seien wie der Wiederaufbau in
den vom Krieg verwüsteten Ländern.

„Was kann denn die Schweiz schon für Pro-
bleme haben?" fragte unser Gefährte.

Wir wiesen auf die Lebensmittelrationierung
und auf die Kohlenknappheit hin, wir sprachen
von der Altersversicherung als einem großen
Sozialwerk und wollten noch mehr aufzählen,
als er uns ins Wort fiel:

„Seien Sie froh, daß Sie Ihr Alter und
Ihr Leben überhaupt noch versichern dürfen!"
rief er aus. „Wir wären froh, wenn uns das
gesichert wäre, was wir zum nackten Leben
brauchen. An eine Alters- oder Lebensver-
sicherung dürfen wir höchstens noch in Wunsch-
träumen denken."

Wir sprachen auf der langen Reise dann noch

von andern Dingen. Aber das mit der Ver-
sicherung hatte uns zu denken gegeben. Lebens-
Versicherungen und dergleichen Dinge waren für



uns bis bal)tn mehr ober roeniger Iäftige Dinge
geroefen, mit benen mir uns überhaupt nod)
nie befaßt batten. Der Aiann batte gar nicht fo

unred)t gehabt. ASaren mir es, aud) roenn mir
nod) unoerheiratet roaren, nicht bod) roenigftens
unferer gamitie fdjulbig, auch an fpäter 3U

benten, jtatt nur in ben Dag l)inein3uleben?
Unb tonnten mir oon unferm £ol)n nidjt jeben
Atonat ein paar granfen erübrigen?

Der ©ebante liefe uns nicht mehr los, unb
als mir in 3nrid) ausftiegen, ftanb im Dtotijbud)
unter ber Aubrit ber penbenten Angelegenheiten
auch ber Aermerl „SBerficfeerung anrufen".

Aieberöeutfch

Ut'n §auptbohnI)off tummt'n Aiann rut,
ftiggt in een Àuto in urt roppt: „Au fabr'n Se
man los mit 3hrer Alifttarre !"

„3°"» [eggt be Äutfdjer, „Se Ijebbt mi jo
nod) nid) [eggt, mo id ben SCRift henfohren fall!"

3irfuslatein
3irtusbirettor : „Aa, roas ift benn f<f>ort mieber

los?"
5tautfd)ulmann: „Ad), fjerr Direttor, immer

mieber ber ftraftmenfdj : menn er einen 23rief
fdtjreibt, benufet er mid), um bie gehler aus3u=
rabieren."

Das beffere ©efdjäft
(Ein junger ©beimann bat ben grofeeu eng»

lifdjen gelbherrn §er3og non Atarlborough, ihm
burd) feine gürfpradje eine Offfjiersftelle 3U oer»
fchaffen.

„Setomme id) bie Stelle, 3aI)Ie id) 3hnen
1000 ©uineeit unb oerpflid)te mid) ehrenroörtlid),
niemanb ein Sterbensmort 3U jagen!"

„©eben Sie mir lieber 2000 unb er3ät)Ien
Sie es aller ASelt", antmortete Aiarlborougl).

Die Kluft. „ASie tarn es benn eigentlich,
bafe bu bid) fdfeibeu liefeejt?" — „®ott, 3roijdjen
mir unb meinem Aiann tat ftd) eine Kluft auf."
— „Ad) nein." — „3a, ja, unb in ber Kluft
jtedte fein greunb ipeppi."

3aubergelb
23oit Charlotte ©arbani

Das tieine Dorf Aain, mo ich oor brei 3al)ren
meine gerien oerbradjte, befifet aufeer bem hödj»
jten Kirchturm unb bem bidjten A3irt nod) eine
britte Sehensroürbigteit: eine 23urgruine. A3ie
ein Aiejenpil3 jteht fie auf bem $ügel, ber norb»
marts bas Dorf begren3t, unb im £aufe ber 3eit
hat fie fid) mie alle Auinen ber ©rbe in ein bid)tes
©feu= unb Sagentleib gefüllt.

Die fchönfte biefer Sagen hat mir ber 3iegen=
hirt oon Aain er3äl)lt, ber feine gehörnten Scfeufe»

linge jeben Dag im ausgetrodneten Surggrabert
fpa3ieren führt.

„grüher, als es nod) teine Autos, Aabio unb
bergleichen gab", — fo begann er — „mofente
bort unten beim ABalbanfang ein Sjuffdjmieb, ber

3roar menig Aeid)tum, bafür aber fieben ftinber
befafe. ©s roaren fd)Ied)te 3eiten, man hatte roenig
Arbeit unb uiel Sd)ulben.

3n einer ftürmifd)en Aadjt pocfete es an bie

Dore ber Sdjrniebe. Der Aleifter erhob fid),

öffnete unb erblidte einen jungen, frembartig
getleibeten Atann, ber ein unruhiges, fdjönes
tfîferb am 3ngel hielt- ®r bat ben Sdjmieb, bie

§ufe bes Dieres in Orbnung 3u bringen, ba er

unbebirtgt noch in biefer Aadjt roeiterreiten müffe ;

möge es toften, roas es rootle!
Der §uffd)mieb machte fich gerne an bie Ar»

beit, unb balb mar bas ^ßferb neu befdjlagen.
,<fjab Dan! für beine Atülie!' fprach ber Aeiter

unb 30g unter beut Aabmantel bie ©elbtafdje
heroor. ©r entnahm ihr ein blintenbes ©olbftüd
unb liefe es in bie $anb bes freubig erftaunten
Sdjmiebes gleiten. Dann fcferoang er fid) in ben

Sattel. Doch che er in ber Aadjt oerfdjroanb, rief
er bem Sd)mieb, ber ihn mit ber £aterne in ber

fjanb begleitete, 3u: ,A3iffe, bafe biefes ©elbftüd
jebem, ber es erhält, ©lüd bringt! Dod) barf es

lein Alenfd) für fid) behalten! A3er es neibifd)
unb engl)er3ig oerfd)Iiefet, mirb oon Unheil ge=

troffen!' Unb fort mar er mie ein Sturmroinb.
Anberntags er3äl)Ite ber Sdjmieb feiner grau

oon bem freigebigen gremben unb feinen ge»

heimnisoollen ASorten. ,Ad)' — ladjte bie grau —

,hätte er unfere Armut gelaunt, mürbe er bir

taunt foldjes gejagt haben. Ober müffen mir

uns bis dahin mehr oder weniger lästige Dinge
gewesen, mit denen wir uns überhaupt noch
nie befaßt hatten. Der Mann hatte gar nicht so

unrecht gehabt. Waren wir es, auch wenn wir
noch unverheiratet waren, nicht doch wenigstens
unserer Familie schuldig, auch an später zu
deuten, statt nur in den Tag hineinzuleben?
Und konnten wir von unserm Lohn nicht jeden
Monat ein paar Franken erübrigen?

Der Gedanke ließ uns nicht mehr los, und
als wir in Zürich ausstiegen, stand im Notizbuch
unter der Rubrik der pendenten Angelegenheiten
auch der Vermerk „Versicherung anrufen".

Niederdeutsch

Ut'n Hauptbohnhoff kummt'n Mann rut,
stiggt in een Auto in un roppt: „Nu fahr'n Se
man los mit Ihrer Mistkarre!"

„Jo", seggt de Kutscher, „Se hebbt mi jo
noch nich seggt, wo ick den Mist henfohren fall!"

Zirkuslatein

Zirkusdirektor: „Na, was ist denn schon wieder
los?"

Kautschukmann: „Ach, Herr Direktor, immer
wieder der Kraftmensch: wenn er einen Brief
schreibt, benutzt er mich, um die Fehler auszu-
radieren."

Das bessere Geschäft

Ein junger Edelmann bat den großen eng-
lischen Feldherrn Herzog von Marlborough, ihm
durch seine Fürsprache eine Offiziersstelle zu ver-
schaffen.

„Bekomme ich die Stelle, zahle ich Ihnen
1000 Guineen und verpflichte mich ehrenwörtlich,
niemand ein Sterbenswort zu sagen!"

„Geben Sie mir lieber 2000 und erzählen
Sie es aller Welt", antwortete Marlborough.

Die Kluft. „Wie kam es denn eigentlich,
daß du dich scheiden ließest?" — „Gott, zwischen
mir und meinem Mann tat sich eine Kluft auf."
— „Ach nein." — „Ja, ja, und in der Kluft
steckte sein Freund Peppi."

Das Zaubergeld
Von Charlotte Garbani

Das kleine Dorf Rain, wo ich vor drei Jahren
meine Ferien verbrachte, besitzt außer dem höch-
sten Kirchturm und dem dicksten Wirt noch eine
dritte Sehenswürdigkeit: eine Burgruine. Wie
ein Riesenpilz steht sie auf dem Hügel, der nord-
wärts das Dorf begrenzt, und im Laufe der Zeit
hat sie sich wie alle Ruinen der Erde in ein dichtes
Efeu- und Sageukleid gehüllt.

Die schönste dieser Sagen hat mir der Ziegen-
Hirt von Rain erzählt, der seine gehörnten Schütz-
linge jeden Tag im ausgetrockneten Burggraben
spazieren führt.

„Früher, als es noch keine Autos, Radio und
dergleichen gab", — so begann er — „wohnte
dort unten beim Waldanfang ein Hufschmied, der

zwar wenig Reichtum, dafür aber sieben Kinder
besaß. Es waren schlechte Zeiten, man hatte wenig
Arbeit und viel Schulden.

In einer stürmischen Nacht pochte es an die

Tore der Schmiede. Der Meister erhob sich,

öffnete und erblickte einen jungen, fremdartig
gekleideten Mann, der ein unruhiges, schönes

Pferd am Zügel hielt. Er bat den Schmied, die

Hufe des Tieres in Ordnung zu bringen, da er

unbedingt noch in dieser Nacht weiterreiten müsse 5

möge es kosten, was es wolle!
Der Hufschmied machte sich gerne an die Ar-

beit, und bald war das Pferd neu beschlagen.
,Hab Dank für deine Mühe!' sprach der Reiter

und zog unter dem Radmantel die Geldtasche

hervor. Er entnahm ihr ein blinkendes Goldstück

und ließ es in die Hand des freudig erstaunten
Schmiedes gleiten. Dann schwang er sich in den

Sattel. Doch ehe er in der Nacht verschwand, rief
er dem Schmied, der ihn mit der Laterne in der

Hand begleitete, zu: ,Wisse, daß dieses Geldstück

jedem, der es erhält, Glück bringt! Doch darf es

kein Mensch für sich behalten! Wer es neidisch

und engherzig verschließt, wird von Unheil ge-

troffen!' Und fort war er wie ein Sturmwind.
Anderntags erzählte der Schmied seiner Frau

von dem freigebigen Fremden und seinen ge-

heimnisvollen Worten. ,Ach' — lachte die Frau —

,hätte er unsere Armut gekannt, würde er dir

kauni solches gesagt haben. Oder müssen wir
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